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Nmtliche Bekanntmachungen
der Stadt hschheim am Main»

Bekanntmachung.
. &rn Samstag , den 18. d. Mts ., nachm, von 4 Uhr ab wird

ah *k* nc  Menge Schmalz, das Pfund zu 3.20 Mark, im Nathause
gegeben.

Hochheim a. M ., den 14. März 1916.
^ Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Betr .: Welallablieferung.

br» Kriegsministerium hat in seiner Verfügung vom 24. Fe-
^ ^ 16 darauf hingewiesen, daß die Besitzer der Dampskochcin-

'Mungen (§ 2 Klasse B Ziffer 2 der Verordnung M. 325/7 K. R.
: Jnif vätD- M- 325 e/7 K. R. A.) bisher in nicht zn billigender Weise

w?u,iBeschaffung  von eisernen Ersatzkesseln für die auszn-
h M̂iel̂uden Nickelkesiel gezögert haben. Dies hat zur Folge, daß

^Effenden Fabriken mit Auswechselungsarbeiten zur Zeit
a. m8 beschäftigt sind. Es wird sich ergeben, daß dieselben Fabriken
iinh Ende der Ablieferungszeit dem Andrange nicht gewachsen

>NiDs und daß die Auswechselungen bis zu dem gestellten Termin
- -̂ genommen werden können. Hieraus wieder folgt, daß die
' ^ Äsenden Anstalten in Schwierigkeiten geraten, wen» trotz
' ^ nSel an Ersatz die Ablieferung von der .Heeresverwaltung er-
Zungen werden muß.
fort,1*'* Besitzer der Dampfkocheinrichtungen werden daher aufge-

"erk, d^ Auswechselung der beschlagnahmten Einsahtöpse der

Dampfkocheinrichtungensosort in die Wege zu leiten und sich un¬
verzüglich mit den in Flage kommenden Firmen über Zeitpunkt
und Zeitdauer der Auswechselung zu verständigen. Der Ausbau
der Einsütztöpfe aus Nickel hat unter allen Umständen vor dem
Ausbau der kupfernen Einsatzkessel zu erfolgen.

In Fällen , in denen wegen ungewöhnlich starker Jnanspruch-
nahme die Dampfkocheinrichtungen zwecks Auswechselung nicht
einzeln und nacheinander außer Betrieb gesetzt werden können,
wird empfohlen, eine provisorische einfache Kocheinrichtung wäh¬
rend der Auswechselungszeitauszustellen.

Außerdem sind nachstehendeBestimmungen getroffen:
1. Kessel aus Konditoreien. Die beauftragten Behörden

werden ermächtigt, solchen Konditoreien, welche nachweis¬
lich vor dem 1. August 1915 das Einköchen vvn Früchten,
Gelees, Marmeladen , Mus , Fruchtsästen mit und ohne
Zucker zwecks Verkaufs betrieben haben,-10 v. H. der vor¬
handenen Kupferkefsel, gemessen am Literinhait , min¬
destens aber je ein Kessel zur weiteren Verwendung bis
auf weiteres von der Ablieferung und Einziehung freizu-
geben.

2. TN armeladenkessel. Die beauftragten Behörden, in deren
Bezirk die Bevölkerung das Kochen von Marmeladen,
Gelees, Mus u. dergl. zur Verwertung der vorhandenen

i Obstmengen betreibt, werden ermächtigt, bis zu einem
Fünftel der vorhandenen Kessel von der Ablieferung bis
auf weiteres zu befreien unter der Bedingung , daß die Be¬
sitzer, denen die Kessel belassen werden, diese ihren Mit¬
bürgern zum Kochen der Marmeladen n. dergl. unent¬
geltlich zur Verfügung stellen. Die Regelung im einzelnen
bleibt dem zuständigen Kommunalverband überlassen.

3. Brennkessel von Hansbrennereien . Desgleichen können
Brennkessel aus Hausbrennereien , die. nicht mehlige Stoffe
verarbeiten , bis zu einem Fünftel des in den einzelnen
Bezirken vorhandenen Bestandes von der Ablieferung bis

fiUf weiteres befreit werden unter der Bedingung , daß die
befreiten Brennkesscl seitens der Besitzer anderer Mit-
bürger des dölrefsenden Gemeindebezirks zum Brennen
unentgeltlich zur Verfügung gestellt werden. Die Rege¬
lung im einzelnen bleibt dem zuständigen Kcmnnunakper-
band überlassen.

Hausbrennereien im Sinne der Verordnung sind di«
kleinbäuerlichen Betriebe , die aus Obst, Beeren oder deren

: Rückständen, Wein, Weinhefe, Most, Wurzel» oder deren
Rückständen, oder ans Rückständen der Wein- und Bier-
bereitung in der Hauptsache für den eigenen Hausbedarf
Trinkbranniwein Herstellen, also sogenannie „Eigen-
brcnnereien". Obstbrennereien, die hauptsächlich zu ge-

: werblichen Zwecken Branntwein Herstellen, sind nicht zur
Ablieferung verpflichtet. Eine Hausbrcnnerei , die zeit¬
weise oder vorübergehend von dem selbst 'erzeugten
Branntwein an eine zweite oder dritte Person auch gegen
Bezahlung abgibt, ist noch nicht als gewerbliche Biennerei
zu bezeichnen, also abgabepflichtig.

4. Wasserschiffe(Grandein ) u. dergl. Wenn der Ausbau von
in Herde eingebauten Herdschiffen, Wassergrandeln, Bei¬
kesseln. Kopsschiffen, Wasserpfannen, Wasserschlangen aus

i Kochmaschinen und Herden derartig erheblichen Arbeits¬
aufwand bedingt, wie beispielsweise das Niederlegen fast
der ganzen Kochmaschine, daß die durch den Ausbau ent¬
stehenden Kosten größer sind, als der zu gewährende
Uebernahmepreis, so können diese Gegenstände auf Wider¬
ruf von der Eutelgnung befreit werden.

Etwaige Anträge auf Befreiung im Sinne der vorstehenden
Bestimmungen sind bei dem Kreisausschuh in Wiesbaden einzu-
reichen.

Wiesbaden, den 9. März 1916.
Der Kreisausschuh des Landkreises Wiesbaden. ;

J .-Nr . II . 3498. von H eimburg.

Nichtamtlicher Test.

Die Kriegslage.
Der Donnerstag-Tagesbericht.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier, 16. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Hut, Flandern, besonders in der Nähe der Küste,
lĵ bnien die ArkMcriekämpse merklich an Heftigkeit zu;
Ist» 'perlen sich auch in der Gegend von Roye und von

Me-aux-Dois (nordVesitich von Remis),
f. 3» ößr  Champagne machten die Franzosen nach
fi fer °ber unwirksamer Artillerie-Vorberettungganz-
2 erfolglose Angriffe aus unsere Stellungen fukchch

Couplet und westlich der ötraße
sgs?aln. die uns wenige, ihnen sehr zahlreiche£en/e
zk̂ elen. Wir nahmen außerdem dabet 2 Offiziere, 150

unverwundeke Gefangene und erbeuteten2 iita-
'̂ Nengewehre.
in. der Maas sind weitere Versuche des Feindes,
stpll̂ ctl  Besitz der Höhe „Toter Mann und der Wald-
stEungen nordöstlich davon streitig Z» machen, rm

>Me erstickt worden. . . c . ..
dv. »fischen Maas und Mosel hat sich die Lage mcht
ändert . , _

tra,- » ^blich von Niederafpach drangen
noch wirkungsvoller Beschießung der sem -

'Zen Gräben ln diese vor. zerstörten Verte, dlgungsan-
ẑ ^ . und brachten einige Gefangene und Dciie m

t-uslkampf wurde ein französisches Flugzeug
zAllch von Derne (Lhampagne) abgefchosien. Dre

l,°u.° n- ch. -i- m
y ; nsf aus deutsche Lazarette in Labry (ofm  von
13 in» 5)* Der erste Angriff war m der Nacht zum

erfolgt. Militärischer Schaden -st nicht ver
der Bevölkerung sind eine Frau fcywer,

K Frau und zwei Kinder leiäiter verletzt.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Srvm ^ ouillcnrämpse an verschiedenen Stellen der
^eine besonderen Ereignisse.

Dalkankricgsschauplah.
* *4. »

Oberste Heeresleitung.
J&is»

Bus d em  BusidesrafsausEchuH©
*ür  auswärfffle Kngslegsnststten-

'n °nr? m '^ , Rrünchen . 16. März . Die Korrespondenz Hô -
Gestern nachmittag fand >m ^ Aeus;er»

schusses für auswärtige Angelegenheiten statt. Der Reichs¬
kanzler gab dem Ausschuß eine eingehende Darstellung der
gesamten Lage, wie sie sich im gegenwärtigen Zeitpunkte des
Weltkrieges für uns ergibt. Die zuversichtlichen und von
dem unerschütterlichen Willen zum Durchhaltcn bis zu einem
siegreichen Ende getragenen Ausführungen des Reichskanz¬
lers beschäftigten sich mit allen wichtigen schwebenden Fragen.
Die vom Kanzler vertretene Politik fand die ungeteilte ver¬
trauensvolle Zustimmung sämllicher Mitglieder des auswär¬
tigen Ausschusses.

Me läge ns Verckmi.
Unsere letzten Erfolge.

Während auf dem größten Teil der Front vor Verdun die bei¬
den Artillerien um die Feuerüberlegenheit ringen, ist der deutsche
Angriff auf dem westlichen Maasuser wieder einen Schritt vor¬
wärts gegangen. Schlesische Regimenter haben den Toten Mann
gestürmt, einen Rücken südlich vo!i Bethincourt , der in zwei Kup¬
pen zu 265 und 295 Meter aussteigt und die Gegend weithin über¬
höht. Am Sonntag schrieb der Temps noch, Le Mort Homme falle
nicht zugleich mit dem Rabeinvaid und sich seiner zu bemächtigen,
träfe auf ungeheure Sä-wierigkeiten. In ähnlicher Weise war auch
von anderen Merverbandsblättern die Bedeutung des Höhenzuges
dargestcllt worden, der ein förmliches Autzenwerk vor der Forts¬
linie bilde, als AUtte einer Linie von der Höhe 364 südlich Ma-
lanconrt nach Eumieres an der Maas . Jetzt ist dieses Mittelstiick
in deutscher Hand und gegen eine Reihe französischer Versuche, es
uns wieder zu entreißen , gehalten worden. Der Feind erlitt dabe,
schwere Verluste, »nd bei der Wegnahme der Höhe selbst wurden
noch 25 Offizier« und über 1000 Mann , d. h. mehr als ein kriegs¬
starkes Jnfanteriebataillon , zu Gefangenen gemacht. Augenschein¬
lich war es ihnen lnirch das deutsche Sperrfeuer hinter ihre Gräben
unmöglich gemacht worden, sich rechtzeitig zurückznzichen. Der
französische Tagesbericht will allerdings nur den Verlust einzelner
Gräben zwischen Bethincourt und dem Toten Mann zugestehen,
doch wird dadurck) nichts an der Lage geändert.

*

Z u den Kämpfen um Verdun  sagt der Berner „Bund"
u. a.: Der gewaltsame Angriss aus die Position Verdun geht nun
bereits in die vierte Wache. Da diese Operation mit Beiagcrungs-
nntteln arbeitet , so schiebt sich die Kampfhandlung sehr langsam
weiter. In keinem Falle ober darf von einem Steckenbleiben der
Kämpfe gesprochen oder der Versucht gemacht werden, sestzustcllcn,
ob der Gipfelpunkt des Angriffes bereits erreicht, überstiegen, oder
die Offensive der Deutschen gescheitert ist. Bestand von seiten der
deutschen Heeresleitung die Absicht, Verdun als Ausfallsstellung zu
ciüwertcn. so ist dieses Ziel erreicht. Der Verliist der vorgescho¬
benen Linien in der Woevre hat die Position Verdun vollständig
gelähmt.

Die österreichisch-rmgarifchen Tagesberichte.
N>L no. Wien,  15 . Tllärz. Amtlich wird verlauibark: 15.

März 1816.
Russischer knegsschauplah.

Die Besatzung der Brückenköpfe nordwestlich von Aizieczko
mehrte heftige Angriffe ab. Sonst keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ttichls Heues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Angriffe der Italiener an der Jsonzosront dauern sock.

Gestern nachmittag wurde aus der Dodgora-Höhe erbilierk ge-
käiiipst- llniere Truppen warfen den hier stellenweise einge-
druillreiien Fenid im Handgemenge zurück. Ebenso erfolglos blieb
ein gegnerischer Rachlangriss, der nach mehrstündiger Arlillerlcvor-
bereikung gegen den Baum südwestlich von San Mariino angesetzl
wurde. Bor diesen, Orte liegen von den vorhergehenden Kainps-
tagen noch über 1000 Jeindesleichen. An mehreren anderen Stellen
der tüsienländischen Front kam es zu lebhaslen Arlilleric - »nd
Tstinenwerferkämpsen. Im Kärntner Grenzgebiet stand imser

Fella-Abschnikt, in Tirol der Baum des Lol di Lana unter leb-
hafkem feindlichen Feuer.

Italienische Flieger warfen , ohne Schaden anzurichien. Bonl-
bcn aus Triest ab. ,

Der Skelloerkreler des Chefs des Genocalstabs:
v. Hofer,  Fcldniarschalleutnant.

WB na. Wien.  16 . März . Amtlich wird vcrlaulbart : 16.
Mörz 1916.

Bussischer Kriegsschauplatz.
Bei der Armee Bslanzer-Dolim und. bei der Heeresgruppe

Böhin-Lrmolli beiderseits erhöhte ArtUlerictätigkeik.
irordösttich von So,low , an der Strypa , wiesen unsere Siche-

rungskruppen russische Vorstöße ab.
Italienischer Sriegsschauplotp

Die AngrisfsiBigkeit der Italiener an der Isonzofront war
gestern schwächer. Zwei versuche starker Kräfte, gegen die vod-
goca-Stellung vorzuqehen, wurden durch Artillcriefeuer verhindert.
Am Bordhangc des Monte San TN'chele wurde ein sc ndlicher An¬
griff blutig abgewiesen. Die Geschützkämpsc dauerten vielfach
nachts fort. Auch an der Kärntnerfront hält das Artilleriefeucr rm
Fella-Abschnist an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. höfer,  Fcldmarfchalleutnank.

Zlus Cn8 ! rm6.
WB . London,  16 . März . Die „Times " fchreibci, in einem!

Leitartikel: Man muß zugeben, daß die Lage am Tigris Anlaß zu
vielen Sorgen gibt. Die russischen Truppen , die durch den
armenischen Taurus Vordringen, werden vielleicht imstande fein,
die türkischen Verbindungslinien zu bedrohen, aber eine wesentliche
Unterstützung kann General Townshend nur durch die britischen
Ersatzkolonnen erhalten, die augenblicklich wieder nicht vorwärts
kommen. .

Ein englischer Zeppelin?
Dem „Matin " wird aus London gemeldet: Mc Namara teilte

im Uniorhause mit, das von der Admiralität bestellte starre Luft¬
schiff sei nun vollendet.

Der englische Angriss aus Oslasrika.
WB na. London,  15 . März . General Smnts berichtet aus

Ostafrila : Wir besetzten am 13.  Mürz Moschi aus dem Wege nach
Aruscha, das wahrscheinlich vom Feinde geräumt ist. Der Feind
zreht sich schnell südwärts zurück, wobei ihm die Tango -Eisenbahn
große Dienste leistet. Die zahlreichen Flüsse hiclien die Verfolgung
einigermaßen aus. Für die Größe der feindlichen Niederlage bei
Kitovo mehren sich die Anzeichen. Im Busch und an den Ab¬
hängen der Hügel wurden zahlreiche Tote gesunden. Auch fanden
wir eine Kanone und drei Maschinengewehre, die der Feind im
Stiche gelassen halle.

Nach der vorstehenden Nachricht ist kaum daran zu zweifeln,
daß die englische Heeresleitung nach den anfänglichen Mißerfolgen
nunmehr einen großnngelegtcn Angriff mit weit überlegenen Kräf¬
ten und unter Ausnützung ihrer technischen Hilfsmittel gegen Ost¬
afrika unternommen und einen gewissen Erfolg erzielt hat. Das
Kilimandscharo-Gebiet, welches zu Beginn des Weltkrieges der
Schauplatz zahlreicher, für uns meist günstiger Gefechte war , geriet
wohl zunächst in die Gewalt der feindlichen Ucbormacht. Die durch
mehrere Bnrenregimenlcr verstärkten englischen Angrissstruppen
haben augenscheinlich dieselbe Umgehungstaktik angewendet , die
ihrer Ilebermacht auch im Kämpfe gegen Deutfch-Südweft zinn Er¬
folge verhalf. Die Steppen um den Kilimandscharo bieten ähnlich
günstige Verhältnisse für die Verwendung von Kraftwagenkolonnen
wie sie auch in Südwestafrika das Vorgehen des Feindes be¬
günstigten. Dabei darf man nicht übersehen, daß die Engländer
die verflossenen Kriegsmonate dazu benutzt haben, zmei Bahnen
gegen das Kilimandscharo-Gebiet vorzutreiben, so daß auch hier¬
durch für die Angrissstruppen besoiiders günstige Verhältnisse ge¬
schaffen und ihnen vor allen Dingen die Heranführung schwerer Ar-
iillerie möglich gemacht wurde. Aus dem englischen' Bericht ergibt
sich nur , daß unsere tapfere ostafrikanischeSchutztruppe dem Druck



"bcr sie umfassenden , weit überlegenen feindlichen Kräfte aus¬
weichend , sich in ein für ihre besondere -Fechtwcise günstiges Ge¬
lände zurückgezogen hat.

Der kranke Afqmlh.
Rotterdam,  16 . März . Der „Notterdainsche Courant " mel¬

det aus London : Tennants Rede bei der Einbringung des Etats
des Kriegsamtes im Unterhause war , wie die „Times " bemerkt,
besonders nüchtern . Das Blatt schreibt , daß man mit Asguith |
wegen seiner Erkrankung allgemein Mitgefühl habe . Er sei in
einem schwierigen und selbst kritischen Augenblicke der Geschichte
seiner Regierung krank geworden.

Kleine - ÜÜlftejÜnngen.
WB na . Berlin,  16 . März . Die im Ausland verbreitete

Nachricht , daß in Essen durch einen feindlichen Fliegerangriff großer
Schaden ungerichtet und der dortige Bahnhof mit Bomben belegt
worden sei, ist, wie wir von zuständiger Seite erfahren , frei er¬
funden.

Die A B C - Staaten  w a r n e n . Nach einer telegraphi¬
schen Meldung aus Buenos -Aires verlautet dort , daß die Regie¬
rungen uon Argentinien , Chile , Brasilien und Uruquai beabsichti¬
gen," eine gemeinsame Warnung an die Südamerkaner vor Reisen
auf bewaffneten Handelsschiffen zu richten.

A m sterda  m . Dl ach einein drahtlosen Telegramm befindet
sich der Dampfer „Tubantia " des Holländischen Lloyd bei dem
Noordhinder Feuerschiff in sinkendem Zustande . Einzelheiten
fehlen . — Nach hier vorliegenden Meldungen ist es noch nicht
sicher festgcstellt , ob die „Tubantia " torpediert wurde »der auf eine
Mine lies. In dem Bericht , der bei dem Marineministerium einge¬
laufen ist, wird von beide » Möglichkeiten gesprochen . Der Dampfer
sank innerhalb drei Stunden . An Bord befanden sich 291 Mann
Besatzung und 42  Passagiere erster , 33 zweiter und acht dritter
Klasse . Der Dampfer war gestern aus Pmuiden ausgefahren und
war mit seinen 13 911 Bruttotonnen eines der größten Schiffe , die
von Amsterdam ans verkehren . — Nach den bisher vorliegenden
Meldungen scheint niemand ums Leben gekommen zu sein . Der
Wert des Schisses wird mit vier Millionen Gulden angegeben.

(Notiz : Es ist wahrscheinlich , daß die „Tubantia " ans eine
Mine gelaufen ist.)

WB na . Amsterdam,  16 . März . Das „Handelsblad " er¬
fährt , daß sich einige Torpedoboote mit Schiffbrüchigen der „Tu¬
bantia " auf dem Wege nach Blissmgcn befinden . Um halb 1 Uhr
kam das erste Torpedoboot mit 83 Mann Besatzung an . Die
„Tubantia " hatte Post und führte ungefähr 700 Tonnen Ladung,
aus Stückgütern bestehend . Nach einem beim Marineministerium
eingetroffenen Bericht sank die „Tubantia " zwei Meilen ösUich vom
Leuchtschiff Noordhinder . — 2lus Um ui de n wird gemeldet,
das; die Beamten , die bei der Ausklarierung des Dampfers an
Bord der „Tubantia " waren , erklärten , daß sich keine Nordamen-
kaner an Bord befanden . Unter den Passagieren seien vier Bra¬
silianer , ein Schweizer , ein Russe und einige Chilenen gewesen ..

WB . London,  15 . März . Der „Daily Telegraph " schreibt,
er habe guten Grund anzunehmen , daß der Bericht der gestrigen
amerilanischen Blätter , nach dem Deutschland durch Oberst House
dem Präsidenten Wilson Friedensbedingungen vorgeschlagen habe,
unbegründet sei.

Eine Erklärung gegen den Krieg mit Deutschland.
N o m. In der Kammer wurde im Namen der offiziellen

sozialistischen Partei eine Erklärung gegen den Krieg mit Deutsch¬
land abgegeben . Der sozialistische Redner erklärte , er habe die
größte Sympathie für England , aber in den letzten Monaten habe
Italien 979 Millionen Lire für englische Steinkohlen ansgegcben,
während Italien im Vorjahre für eine viel größere Menge nur
217 Millionen bezahlt habe.

Nüchterne Erwägungen.
Der Londoner Korrespondent des holl . „Baderland " schreibt

über die kommende Handelskonferenz der Verbündeten zu Paris:
Man ist hier eifrig mit dein Kochen ungelegter Eier beschäftigt.
Man hört betreffs der Konferenz die unglaublichsten Pläne ; natür¬
lich hauptsächlich seitens der Protektioniston . Diese wollen so hohe
Zölle auf deutsche und österreichische Güter legen , daß die Ausfuhr
beider Länder vollkommen erdrosselt werden soll. Wenn man aber
diese Leute daun fragt , was sie tun wollen , wenn Süd - und Nord¬
amerika , China , sowie die neutralen Länder Europas auf deutschest
und österreichischen Märkten ihren Bedarf decken, dann ergibt sich,
daß sie joweit noch gar nicht gedacht haben , wie haben auch nicht

überlegt , daß vor dem Kriege Deutschland Englands bester Kunde
war , und daß noch vor vier Jahren Sir Arthur Balfour betonte,
wie sehr lächerlich die Idee sei, seinem besten Kunden den Hals ab¬
zuschneiden.

Lager-Rimdjcha«.
WB . Berlin , 15 . März . Der Seniorenkonvcnt des Reichstages

beriet heute vor Beginn des Plenums ausführlich den Arbeitsplan
der beginnenden Tagung . In der Donnerstag -Sitzung wird der
Staatssekretär des Reichsschatzamtes den Etat und die Stcuervor-
lagen begründe » . Alsdann wird Vertagung bis zum nächsten

\ Mittwoch cintreten . Die erste Lesung des Etats und der Steucrge-
jj setze hofft man an zwei Sitzungstagen der nächsten Woche zu be¬

enden . Der Etat , kriegswirtschaftliche Fragen und die Kricgsge-
winnsteuer sollen dem Ausschuß für den Reichshaushalt , die übrigen
Steuergcsetze einem 28gliedrigcn 'Ausschuß überwiesen werden . Es
ist nicht ausgeschlossen , daß die beiden letzten Tage der nächsten
Woche zur Erörterung hochpolitischer Fragen bestimmt werde » .

WB . Berlin , 15. März . Dem „Lokal -Anzeiger " zufolge hat
der Ausschuß des Deutschen Handelstages die 'Notwendigkeit der
Beteiligung aller Kreise an der Ausbringung van Mitteln zur
Deckung der dem Reiche durch den Krieg entstandenen großen Lasten
anerkannt . Er ist deshalb dem Entwurf des Gesetzes über die Er¬
höhung der Tabaksteuer beigetreien , umsomehr , als annähernd alle
Fachverbande der Fabrikatherstellung unter Führung des deutschen
Tabakvcreins im Einvernehmen mit dein Rohtabak - und Detail¬
handel sich bereit erklärten , die geforderten neuen Steuern auszu¬
bringen . Ebenso sprach er sich für die Erhöhung der Post - und
Telegrophengebühren aus und für den Frachturkundenstempel,
jedoch mit der Maßgabe , daß diese Gebühren nach den ; Kriege
wieder beseitigt werden müssen . Der Ausschuß sprach sich ferner
nick)t gegen die Einführung der Qv.ittungsstcuer aus , hebt aber die
Bedeuten wegen der nicht unbedeutenden Belastung und der erheb¬
lichen Belästigung , namentlich für den Kleinverkehr , Kleingewerbe¬
treibende , Handwerker , Private usw ., hervor.

Der in Leipzig tagende Reichsvcrband der deutschen Städte be¬
schäftigte sich init dem Gemeindesteuervorrecht der Beamten , Geist¬
lichen und Lehrer und forderte in einer Entschließung die Auf¬
hebung dieses Vorrechts angesichts der durch den Krieg entstan¬
denen schweren 'Notlage der Gemeinden . Bürgermeister Saalmann-
Pletz macht zur Entschädigungssrage den Vorschlag , der Beamte
solle 100 Prozent Kommunalsteuer aus eigenen Mitteln tragen , den
Mehrbetrag soll seine Behörde zahlen.

Rücktritt des Grohadmirais v.  Tirpih.
WB na . Berlin,  15 . März . Wie wir hören , hat der

Skaaissekretär des Reichsniürinemnks , Großadmiral v. Tirpih,
seinen Abschied erngereichk. Zu feinem Nachfolger ist Admiral
von Capelle  in Aussicht genommen.

Admiral v. Capelle,  der ganz vor kurzem sich zur Dis-
I Position stellen ließ , wird Nachfolger des Herrn v . Tirpitz . Er ist

durch lange Jahre , in dauernder Tätigkeit irn Reichsmarineamt .die
rechte Hand des jetzt Scheidenden gewesen . Er ist ein Mann , den
die Marine kennt , und zu dem sie Vertrauen hat , den auch der
Reichstag sehr genau kennt , denn er war immer der eigentliche
Vertreter des Marinectats und der Flottengesetze . Er ist kein neuer
Mann , der kommt , sondern derjenige , an den jedermann von dem
Augenblick an gedacht hat , als bekannt wurde , daß Herr o. Tirpitz
zum Rücktritt entschlossen sei.

Berlin,  16 . März . Zu dein Rücktritt des Staatssekretärs
von Tirpitz von der Spitze der Reichsmarineverwaltung , an der er
fast 20 Jahre gestanden hat , sagt das „Berliner Tageblatt " : Tirpitz
ist ganz unbestreitbar eine der wenigen starken Persönlichkeiten , die

^ in der nachbismarckischen Zeit in einer Amtsstellung tätig gewesen
sind . Er hat die Flotle , über die Deutschland heute verfügt , nach
seinem Plane und Willen geschaffen , hat mit Energie und diplo¬
matischer Gewandtheit die Widerstände überwunden , hat in der
Ausführung seiner Idee sich als ein unermüdlicher Organisator ge¬
zeigt , hat vor allem Ofsiizore und Mannschaften mit froher Be¬
geisterung , mit bewunderilSwertein Tatendrang erfüllt , Niemand
kann die mächtige Bedeutung einer solchen Arbeitsleistung leugnen
wollen , und auch diejenigen , die dem Tirpitzschen Floitenprograinin
nicht ohne Einwendungen gegenüberstanden , haben die ungewöhn¬
lichen Willenskräfte und die glänzenden Gcistcsgaben dieses
Mannes anerkannt . — Der „Lokal -Anzeiger " stellt fest, daß Tirpitz
in sechs Flottengesetzen den Plan verwirklicht hat , mit dem er in
das Amt einzvg , aus dem er jetzt scheidet. Als der Weltkrieg aus-
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4 Morischungll (Nachdruckverbot n .l
So ist cs , Exzellenz . .
Ich kann es kaum glauben , Sie smd zu jung für ein solch lang¬

jähriges öffentliches Wirken . .. . .
Ich bin fünfundzwanzig Jahre , Frau Gräfin , versetzte Elisabeth

mit schlichter Offenheit , und nach den Begriffen Ihres Landes nennt
man das gewiß ein altes Mädchen . —

Ein leises Lächeln glitt über das stolze Gesicht der Scylogherrm,
das es auf eine merkwürdige Weise verschonte.

Aiuh in unseren , Lande ändern sich schon diese Begriffe , sagte
sie dann , und Ihnen sieht man ihre fünfundzwanzig Jahre , die Sic
so sehr herausgestrichen « durchaus nicht an . Doch das läßt sich nun
eimnal nicht ändern . So ernst Sie scheinen , so wünschen Sie sich
doch nicht , Ihrer Stellung zuliebe , Runzeln.

Es war ein Scherz , der über die Lippen der Gräfin glitt und
doch schien es Elisabeth , als streife ein ernster , rasch verstohlener
Blick den Sohn.

Wie war Ihre Reise ? Doch gut ? fragte sie dann , plötzlich ab¬
lenkend.

In der sirciigen Jahreszeit ti»d bei einer solch weiten Reise
kann man keine großen Ansprüche machen.

Sie scheinen sich nach den Verhältnissen zu richten und das zeigt
meistens einen klugen , bescheidenen Sinn , versetzte die Gräfin,
und obwohl dies ein Kompliment war , so war weder der Aus¬
druck ihres Gesichts , noch der Ton ihrer Stimme wärpier und leb-
haster . .

Ich denke , Sie werden sich hier gefallen , suhr die Dame fort.
I,n Winter ist es einsärmig . da man mif sich selbst angewiesen ist.
Der Sommer entschädigt aber vollständig durch die Großartigkeit t
einer Natur , die ihresgleichen zu suchen hat ; ein beliebter Badeort !
ist in der Nähe . . . . Die Beengungen kennen Sie , zu denen Sie
sich verpflichtet haben , Sie sind Erzieherin , aber zugleich auch Ge¬
sellschafterin . Bei meinen Enkeln übernehmen Sie nur den Unter¬
richt , Ihre übrige Zeit gehört mir . Ich kann mich nicht viel allein
beschäftigen , da ineine Augen etwas angegriffen sind : Ihre 'Aufgabe
soll fein ^ mich zu zerstreuen lind aufzuheitern.

Ich werde »rein Möglichstes tun , das Vertraue » der Frau Grä¬
fin zu rechtfertigen . - .

In diesem Augenblicke ertönte vor der Türe draußen Lärm,
lachende Kinderstimmen und öic sanfte , zurcchtweisende Stimme
der Datka ließen sich hören.

Das sind meine Enkel , sagte die Gräfin , sie pflegen sich immer
so stürmisch anzumelden , das heißt , mir der Tlszn , die Irma ist ein
stilles , ruhiges Kind.

Die Tür " wurde ausgerissen und herein stürmte ein Knabe , ct-
ivas langsamer folgte cm kleines Mädchen ; die Datka stand an der
Tür , und ihr altes treues Gesicht schien zu sagen , ich kann nicht
dafür , daß er wieder so wild ist.

Großmutter , Bacsikam , das war ein Vergnügen , ein Schnee¬
mann sv groß wie ich! rief eine Helle Knabenstimine . Die schwar-
M'n Augen , das lachende Gesicht . Ausdruck und Bewegung , alles
war Leben M' d Feuer bei dem Kiitde . Er trug einen rotbraunen
Sammetanzug mit silbernen Tressen und Schnüren , das dem
fchwcrzc » Krauskops vorzüglich stand.

Wo ist die fremde Kisaszony ? Die Datka sagte . . . ach, da
ist sie ja ! unterbrach er sich und jetzt stand er vor der hohen Mäd-

chengestalt und er sah scheu zu ihr aus . Sie nahm seine Hand und
; sprach ihm freundlich zu, und bald gelang es ihr , die Befangenheit
i zu verscheuchen iiiid ihn vertraiit und gesprächig zu inachen.

Wenn Dii ineine Tante sein willst , sagte der Kleine in schlech¬
te»;, gebrochenem Deutsch , so werde ich Dir das Pferd zeigen , das
rnir der Bacs ! mitgebracht hat . Es hak einen großen Kopf , aber
keine Augen , und wenn ich ihm wie hott , hott ! zurufe und ihm mit
der Peitsche drohe , will es sich nicht von der Stelle rühren . Da
sind mir die Pferde im Stalle lieber , die fressen mir sogar aus der
Hand . Aiich eii; Bilderbuch hat mir der Bacsi mitgebracht , und da
ist eine Frau mit Flügeln und die hat grad solches Haar wie Du.

\ Baefikäm , sieh Dir einmal die Kisaszony an , steht sie nicht grad ' so
j aus , ivie das Bild im Buche ? und schon ivar der lebhafte Knabe
f bei dem Grasen ;n;d ergriff dessen Hand , als wollte er ihn zrir
j näheren Besichtigung zu Elisabeth führen.

Eine dunkle Glut schoß in das bärtige Gesicht des Rittmeisters,
l und um diese zu verbergen , faßte er Tisza und schwang ihn einig«
> Male hoch über feinen Kopf , dann setzte er ihn nieder und ging
i in das nahe anstoßende Kabinett , dessen Tür er aber halb offen
' ließ.

Hast Du auch Spielzeug ? fragte Elisabeth und beugte sich zu
! der Kleinen , die ein stilles , verschüchtertes Kind .zu sein schien.

Ich habe eine Puppe , eine schöne, liebe Puppe , sagte das
Kind und erhob seine Augen , die einen seltsam traurigen Blick
hatten , aber Tisza hat sie geschlagen und in die kalte Kammer ge¬
sperrt.

lind warum dies?
Cr hat sie reiten lassen wollen und sie ist von dem braunen

Pferde gefallen , das ihm der Bacsie gebracht hatte . Da hat er sie
geschlagen und in die kalte Kammer gesperrt , o meine arme Puppe!
Tränen standen in den Auge ;; des sanften Kindes.

So wollen wir hinaufgehcn und sie wieder befreien . Wir
legen sie in. ihr Bettchen , dann wird sie wieder warm , sagte
Elisabeth und fuhr lieblosend über den glänzenden Scheitel des
Kindes.

Und cs war feltfam , wie weich ihre Stimme und wie seelen¬
oall , wie kindlich wann das in seiner reinen keuschen Ruhe fast ernste
Antlitz war . Sic fühlte sich «nächtig angezogc » von der stillen,
traurigen Art des Kindes.

Erlauben Sie , Exzellenz , daß ich mit den .Kindern gehe , wandte
sie sich an die Gräfin.

Diese verneinte . Es sei vier Uhr und die Zeit , wo man sich zur
Mittagstafel verfüge . Sie befahl der ' Datka , mit . den Kindern
voraus zu gehen.

Ich wollte Ihnen noch eiivas sagen , Fräulein Werner , sprach
die Gräfin sich erhebend . Ihre Art , mit Kindern umzugehen , ge¬
füllt mir ; aber aus eins möchte ich Sic aufmerksam mache ;; , ich will

'gleich i>; der erste » Stunde das Vorhalte, ; geregelt und geordnet
wissen. . . In ; gräflichen Schlosse Csillagi werden die Kinder mit
„Sie " angesprochen.

Elisabeth stand einen Augenblick siill mit gesenkten Wimpern,
dann erhob sie ihr Auge groß "und ruhig zu dem Antlitz der stolzen
Frau , rt ;b ebenso fest und klar war ihre Stimme , als sie sagte:
So werde ich Sie bitten , Frau Gräfin / mich von diesem Gesetz cius-
zuscblicßen . Das Kind , das ich bilden und erziehen soll, das sich

. vollständig meinen ; Willen unterordnen muß , kann ich nicht als
j Ebenbürtigen behandeln >n;d mit „Sie " cmsprechen.

Ich finde Ihre Sprache etwas seltsam , Fräulein Werner , vn-
■ terbrach sie die Schloßherrin , in deren kaltes , strenges Gesicht doch

nun etwas Lebe «« und Bewegung kan;.

brach , war das Flattenprogramm , das in vier Novellen erweitert
worden war , noch nicht durchgeführt . Das Maximum ihrer Stärke
follte die deutsche Flotte erst 1920 erreichen . Aber der Geist , der
unsere Seeleute beseelte , hat Wunder gewirkt im Kampfe mit dem
nn Einheiten uns so ungeheuer überlegenen Gegner . Und unter
den Bildnern dieses Geistes , der unserer Flagge auf allen Meeren
die gebührende Achtung verschont , der den Taten unserer Marine
dce Bewunderung der ' ganzen Welt erzwingt , steht der Name des
scheidenden Großadmirals an erster Stelle . — In der „Vossischeu
Zeitung " heißt es : Der Rücktritt in schicksalsschwerer Zeit weckt
nicht nur in der Marine lebhaftes Bedauern , sondern auch überall
im Lande ohne Unterschied der Parteirichtung . In ihm scheidet der
Mann , in dein sich für weitere Kreise unseres Volkes die deutsche
Marine des Weltkrieges mit all ihren herrlichen Waffentaten ver¬
körpert . Es wäre zu' wünschen gewesen , daß es gerade diesen; her¬
vorragende «; tatkräftigen Soldaten und Staatsmann vergönnt ge-
ivesen wäre , an seinen ; Teile bis zun ; Ende dieses großen Ringens
mitzuwirken.

Alfred P . Ferd . v . Tirpitz ist geboren am 19. März 1849 zu
Küstrii ; als Sohn des Geheimen Justizrats Tirpitz . Er trat am
24.  April 1866 als Kadett in die damalige preußische Marine , wurde
1890 Chef des Stabes bei, ;; Kommando der Marincstation der Ost¬
see, 1892 Lbernahin er die Geschäfte des Stabschefs beim Obcrkom-
mando , wurde 1895 Konteradiuiral , 1896 Chef der Krcuzerdivision
i«; Ostafrika und 1897 Staatssekretär des Reichsmarineaiuts . In;
Jahre 1898 wurde er zum preußischen Staatsminister . 1899 zuin
Vizeadiniral ernannt , 1900 wurde ihm vom Kaiser der erbliche
'Adel verliehen . 1903 erfolgte die Ernennung zuin Adnürnl , 19 !1
zun ; Großadmiral der deutschen Flotte.

Wenn neben den ; auf eine lange und ruhmreiche Ueberliese-
rung zurückblickenden deutschen Heere , das zwei der stärksten Mili-
tärmächte der Erde , Rußland nnb Frankreich , in Schach hält , sich
auch die junge deutsche Flotte in ihrem ersten und schwersten
Stampfe mit der zahlenmäßig «vcit überlegenen britische «; Armada
unvergänglichen Rubin erworben hat , so daß sogar amerikanische
Blätter , die nur ungern etwas zum Lobe Deutschlands sagen , die
Taten der „Möwe " preisen , und selbst ein Churchill seine unbedach¬
ten Aeuhcrungen über die deutsche Flotte in össentlichcr Sitzung
des englischen Unterhauses errötend zurücknahin , so danken wir
dies nächst dem Schöpfer der deutschen Seemacht , unser »; Kaiser,
dem langjährigen verdienstvolle «; Staatssekretär des Reichsmarine¬
amts , der , seit einiger Zeit erkrankt , soebe«; sein Abschiedsgesuch
cingereicht hat , dem Großavinirnl Alfred v . Tirpitz . „Bis er das
Ministerportefeuille übernahm , waren die Verhältnisse in der deut¬
schen Flotte so gut wie chaotisch. Co fehlte ihnen an Beharrlichkeit
u «;d Cyste «;; . Der Gedanke eines festen Flottenprogramms war sein
erster und fester Ausgangspunkt ." Wein ; dieses Urteil , das Ende
1912 ein Engländer über Admiral v. Tirpitz füllte , in feinem ersten
Satz auch vielleicht etwas übertrieben klingt , es zeigt , daß die Eng¬
länder schon früh mit dem Scharfblick des Hasses de«; Wert dieses
Mannes erkannten . So richteten sich denn auch die gehässigen
Aeüßernngen , welche die Angriffe unserer Kreuzer nnb Untersee¬
boote aus ' die britische Küste und Handelsflotte in der englischen
Presse auslösten , «sicht gegen den jeweiligen Chef der deutschen
Hochseeslvtte , sondern gegen den Staatssekretär des Reichsmarine¬
amts . — Als Alfred v."Tirpitz die Herlulesarbeit , mit der jener
Engländer seine Tätigkeit als Staatssekretär des Reichsmnrineamts
verglich , im Jahre 1897 als Nachfolger .Hollmanns übernahm , blickte
er bereits auf eine lange und ehrenvolle Laufbahn als Seeoffizier
zurück. 1900 ' erhielt er mit dem Schwarze «; Adler -Orden den erb¬
lichen Adel . 190-3 Admiral geworden , erlangte er acht Jahre später
acich die Würde eines Großadmirals , die außer ihm mm Großad¬
miral v. Koester und Prinz Heinrich von Preußen bekleiden . Herr
v . Tirpitz , persönlich eine stattliche Erscheinung , hat sich während
seiner langjährigen Tätigkeit im Reichsmarinsamt auch als seiner
Diplonmt und gewandter Redner erwiese «;. Möge ihn ein gnädiges
Geschick dem Bntertai ;de noch lange erhalten!
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Staatssekretär Dr . Helfferich:  Während beim vorjährigen

Etat es sich n;ehr um eine Formsache handelte , bei der leine größe¬
ren Meinungsverschiedenheiten entstehen konnten , liegt heute die
Sache anders . Mit dem Etat sind Fragen von praktischer Bedeu¬
tung verbunden , bei denen die Meinungen auseincmdergehen
können . Wir müssen uns leiten iasjen von de«;; Bewußtsein un¬
trennbarer Zusammengehörigkeit des deutschen Volkes und von
den ; einheitlichen Willen , aus diesen ; Kriege unserem Volke und
Reich die Zukunft zu sichern , Im oHcjemcincn müssen wir daraustuerstJifKnrn*««

Sie lieber : Offenheit , Exzellenz , ich nicht ' minder , führ da-
Mädchen unbeirrt fort . Was hätten Sie davon , wenn rck) mich
scheinbar willfährig diesen ; Ansinnen füge « und mich im Geheintkn
erbittert dagegen auslehnen würde , wo und wie ich könnte . Es
würde ein Zwiespielt eictstehen , "der aus Kinder sind Erzieherin
schädlich wirken , ei» unwahres heuchlerisches Tsiir, ' das keine gesun¬
den Früchte bringen könnte . So sage ich offen , diesem Brauche
kann sih »sich «sicht fügen , dagegen empört sich mein Gefühl als
Lehrerin.

In diesem Augenblick wurde die Türe des Kabinetts fast auf-
gerissen und der Gras stürmte ebenso hastig herein . Sein Ge¬
sicht war vor Zorn gerötet und seine Augen blitzten die Mut¬
ter an.

Fräulein Werner ist vollständig im Rechte ! rief er in seiner
brüsten , ungeftünnen Art . Ich begreife nicht , wie Du ein solches
Ansinnen stellen kannst ! Entweder das Fräulein ist das , wozu sie
hierher gerufen worden ist, oder sie ist es nicht . Ist sie es , der .Kin¬
der Erzieherin und Deine Gesellschafterin , wie Du es selbst betont-
so wirst Du sie doch nicht zu Misko , Zerka , Sauna m eine Reihe
stellen wollen.

Die Gräfin sah ihren Sohn fast sprachlos vor Ueberraschung
an ; einer solche«; Einmischung von seiner Seite war sie wohl nsih;
gewärtig . War sic klug genug einzusehen , daß sie zu weit gegan¬
gen , oder fürchtete sie" durch Widerspruch den Zon ; des jungen
Mannes noch mehr zu reizen , vor dessen Nückfichtslofigkeit sic, die
Mutter , auch nicht mehr sicher war ; sie hätte bei; Gegenstand fallen
lassen , aber sie war doch dem Diener dankbar , der in diesem 'Augen¬
blick meldete , daß die Tafel serviert sei.
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Das Schloß lag in einer Talsohle , die , nach Süden breit , nach ^
Norden zu sich immer mehr verengte . Den Hintergrund bildeten .
die Karpathen , rin «nächtiger Gebirgswall , der in den gewaltigen \
Formationen von drei Seiten den Horizont unsipamtte , und dessen ;
Gipfel ewigen Schnee trugen . Born war die Aussicht offen , unö ;
da zog in weiten ; majestätisther « Bogen ein breiter Strom , die
Waag ; er kam aus dein Eichwalde , der hinter dem Schlösse lag ’
und sich stundenweit bis zu dein Gebirge zog , uirb floß dam ; weiter
durch das breite Tal an dem Städtche «; T . vorüber.

Das Schloß bestand aus zivei Baittcn , den ; alten und deckt. :
neuen , die durtt ; einen schmalen Hof verbunden märeir . Der alle
war grau , rissia und sah elxer einem Rauberneste " ls einem Bail
der neuen Zeit ähnlich . Und das mar er auch ; es war das Stamm - j
schloß des Grafen , das sich aus dem 11. Jahrhundert herschrieb , und
das als heilige Erinnerung für die Familie Unberührt , geblieben
ivar . Seine Mauern waren vor Mer fast schwarz und zergkea
viele Risse und Sprünge : kleine runde , bloieingefaßte Fenster , uU- |
förmige Ecken und Borsprünge gaben ihm ein xvhes , ungefüges !
Gepräge : am äußersten Ende erhob sich ein hahckr, rimder Turin-
der die ga;;ze Gegend überagte.

Glich dieser eine Teil eine »; uralte «; Weibe mit eisgrauen
Locke;;, Runzeln in; Gesicht und verfallenen Zügen , so ivar der
zweite , der Neubau , einem jungen Weibe zu vergleichen , das sich
mit allen Reize «; des aufstcigastden Lebens geschmückt hat.

Ein breiter , prachtvoller Bau , i»; Stile der Renaissance , reich i
mit architektonischen Schönheiten nnsgesiattek , mit vergoldeten s
Balkonci «, großen regelnmßigen Fensterreihen , irunitra ; Pracht - i
voller Anlagen , das Antlitz der m'ächtigei ; Gebirgswslt zuge- -
weiwet . . I
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verzichten, eine einigermaßen zuverlässige Veranschlagung der ein¬
zelnen Etatgesetze vorzunehmen. Deshalb haben nur die vorjahri-
gc» Ansätze eingestellt unter Berücksichtigung gewisser Zu - und Ab¬
gänge, Wie ins Dorsal,re haben wir äußerste Sparsamkeit walten
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lassen, Aon neuen Veaintenstellen haben wir abgesehen und uns
stuf die Fortführung bereits begannener Bauten beschränkt,̂ Lilles
st'l auf die Kriegsbednrfniste zugeschnitten. Auch wenn der Brieden
bald kommen sollte, würden Uebergangsmaßnahmen bis zur Er-
angung des Friedensznstandes notwendig sein. Ohne die Er-

schltzbung netier Einnahmequelle » würden mir, ohne die Bcdnrt-
ustse für Heer und Marine , einen Fehlbetrag von 480 Millionen
-üark haben. Zu deren Deckung schlage» wir Ihnen _die neuen
Steuern vor, damit der Etat formell ins Gleichgewicht gebracht
werden kann, aber auch nur formell, (Sehr wahr .) Aus einzelnen
Posten, so ans der Besteuerung der Reichsbank und ans den Dar¬
lehenskassen sind größere Einnahmen zii erwarten , fein größerer
^etraa ist auch aus der Kriegsgewinnsteuer zu erwarten , und zwar
schon für diesen Etat . Sie bildet den Ausgleichsposten. Daber
müssen wir immer daran denken, daß es sich lediglich um das bi¬
lanzieren des bürgerlichen Etats handelt. Wir haben uns n .ch.
wie die Engländer vermessen, die Kriegskosten aus den Srenern zu
decken, wir müssen aber zu den neuen Steuern greifen, um me
ordentlichen Grundlagen der Reichswirtschast zu sichern. u-lS Ze'°
len werden auch wiederkoimnen, in denen wir wieder bescheiden
'Mt Millionen rechnen. (Heiterleit .) Wir müssen jetzt vor allen
Dingen unser Halis auch im Kriege gut bestellen. Wir rönnen
"nfercin Volte die neue Kriegsanleihe nicht zumuten, wenn wir
ihre Verzinsung nicht sicherstellen. Eine andere Wahl als neue
Steuern bleibt nicht übrig . Unsere Vorschläge beschranken sich aber
ous das Mindestmaß des^Vertretbaren . Unsere Hoffnung auf einen
Sonstigen Friedensschlnh geben wir nicht aus : dennoch müssen wn
die Reichseinnahmen erhöhen. Das ist mne unbedingte 9-
Müdigkeit. Die Besorgnis , daß Sic ohne Not »00 Millionen neue
Steuern bewilligen, braucht Sie leider nicht zu drucken. (Heck -
°'t.) Unser Volk bat den Beweis geliefert, daß es auch diese - ast

'ragen kann und wird . Die Steuer , die freudig i.benwmmen
würde, muß erst erfunden werden. (Heiterkeit.) Dennoch we.den

uev Krieges imu me ueutiyuuy ^ u.
"chcs Eiide finden mit der Neuordnung de, . -

der ersten und wichtigsten Ausgaben sur die erste Zeit des
Friedens sein wird. Bei den.neuest Steuervorlagen mußte Ruck-
"cht genommen werden ans die Tatsache, daß auch d>e Lmzelstaa en
und Kommunen stark mit Kriegsausgaben und Steuern , belastetsind. . * ~ - 1
in {
? !«“• •‘Jeiuiiunu uec iikmikiwhimi .
h'n- Dieses Programm ist wahrgemacht,worden. Dagegen muß
d°r Tabak als das geeignetste Steuerobiett angeiehen werden.
-Denn schließlich die Tabaksteuer zii einer Vermmoerung d<r U-
luhr ausländischen Tabaks führt, so wäre das durchaus «rwunsch»
Äch der DuitUmqs- und Frachturkundenstempel >"> cinzUneir
^um zu spüren sein. Was die Reichsabgaben auf Pos - und TeU->-^SLäTJS&SS  ss"t
.. ü\sirticnatc öeocmei , , ...
,!he Ehrenpflicht. Unsere Leistungen sind klein gegenüber
Hrhen Leistnnaen und Opfern unserer Brüder draußen nn

freue nüch, daß unbeschadet aller Kritik dieser Geist auc.) heute

snsi
2 rtc ösanreihe werben w.r eine grofjc jineinjteu. ~ , . .,.
fein Gegner hat unsere Leistungen auch nur annähernd erreicht.Asir Eriolae . Wir wenden uns ver-

eriahr 'n, daß wir wie ei» Mann zusammeristehgti werden um
Vnt 'rlandes willen. Der Sieg gehört uns und muß uns gehören.
Wir werden ihn uns erkämpfen. Unsere braven Triippen haben
ein Reckst daraus, daß wir uns Ihrer würdig zeigen, daß Msxinann
von uns feine Pflicht tut ' und züni Siege und zum frieden
(Lebhafter, wiederholter Veisall und Händeklatschen.)

hilft.

Eimgkcii und Vertrauen'.
München, 18. März , Die „Bayerische Stavrszeiiung " schreibt

i» ihrer beutigen Stummer unter der Ueberschrist: „Einigkeit und
Vertrauen : Seit einiger Zeit ist öffentlich in einigen Zeitungen und
ini geheimen von Mund zu Mund eine Agitation betrieben, worden,
deren schädliche Wirkungen wir nicht ohne Sorge verfolgt haben.
Es ist als kämen viele von den unerfreulichen Erscheinungen und
Gewohnheiten des politischen Lebens, mit denen wir im Frieden zu
tun hatten, allmählich jetzt wieder auf. Die lange Dauer des Kric-
nes macht das erklärlich. Alle ihrer Verantwortung bewußten Kreise
werden darin einig sein, daß dem Umsichgreifen einer solchen Ent¬
wicklung mit allen Mitteln Wderstand geleistet weroen muß. Unser
Volk bedarf zur Erfüllung der schweren Aufgaben, vor die es die
Geschickte gestellt hot, der unverbrüchlichen Einigkeit in allen seineny 1, 4 ' V “ fCn» rMnffenlieit m e innere»

wenn durch das 'Herumtragen - , .
felsenfeste Vertrauen in die Leitung der Reichsgeschiäe untergraben
wird, ans das die verantwortlichen Führer unseres Volkes vollen
und uneingeschränkten Anspruch haben. Auch nach dem Süden un¬
seres Vaterlandes sind solche Gerüchte gelangt, iino wir müssen mit
Bedauern seststellen, daß es nicht an Verpichen gefehlt hat, die
Reichsfreudigkeit unserer Bevölkerung dadurch zu beem.rachtlgen,
daß Besorgnisse ins Land getragen werden, als ob wegen Mangel
an Festigkeit iind Entschlossenheit der Reichsleitung vorhandene
Kriegsmittel nicht oder nicht genügend angewandt werden. Solche
Versuche weisen wir -ui- aller Entschiedenheit.zurück. Die Bundes¬
regierungen und insbesondere auch die bayerische Regierung stehen
in genauer Kenntnis der zu lösenden militärischen und politischen
Aufgaben lind der in jeder Beziehung erfreulichen Lage mit vollem <
Vertrauen zur politischen und militärischen Führung des Krieges. >
Die Sitzung des Bundesratsausschusses für auswärtige Angelegen¬
heiten hat den beteiligten Bundesregierungen erneut die Möglich¬
keit gegeben, die Rkichsleiinng dieies Vertrauens zu vergewissern.
Wer die Zuversicht unseres Volkes zu erschüttern unternimmt , ver¬
sündigt sich am Vaterland « Das z» beherzigen ist jedes deutschen
Mannes Pflicht!

Wien, 16. März . In einer Besprechung des Rücktritts, des
Großadmirals von Tirpitz heben die Blätter dessen große Verdienste
um die Schaffung und den Ausbau der Flotte hervor. — Die „Reue
Freie Presse" schreibt: Ein Witte von Eisen. der sich unter dui
schwierigstenVerhältnissen durchsetzen konnte, em starker nusbauen¬
der Geist, von dein viel Leben ins deutsche Bock kam, der Schopser
der jungen Flotte , um deren Helden sich schon ein Sagenkreis spinnt,
ein Mann , der die Fähigkeit hatte, sich selbst und seine Plane Md
Ziele volkstümlich zu machen, das war Tirpitz. Das Blatt betont,
daß Tirpitz nicht zurücktritt, weil Derckschland auf irgendein .volle,-
rechtlich zulässiges Kainpsmittel gegen England verzichten will, und
schließt: Der Rücktritt des Großadmirals Tirpitz ist der Verlushemcr
kraftvollen, anregenden und fesselnden Persönlichkeit. — Das „Frem-
denblatt " lagt : Tirpitz hat sick unvergängliche Verdienste erworben
um den Ausbau der dentschei, Lkriegsmarme. .
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Abteilung machen, daß in den bisherigen Monaten von 1916 die
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Einschätzung Bcrchtolds allgenieui Acüßern , dessen
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„ . Wenn Elisabeth in der ersten Zeit an eines der Fenster Kat
hinaussah erfaßte sie fast ein Schauder vor der Erhadenyc r

Natur , die ihr von überall entgegenblickte. und^ ^ dacht- .^Men-

Maun von fürstlichem . - . v . . .. ..... ..
tion übernimmt , erhalt seine Bedeutung erst dura) Munftige Mög¬
lichkeiten Der Oberhosmeistcr steht mehr als ,eder Minister m täg¬
licher Berührung mit dem Monarchen. Darum befriedigt die ge¬
troffene Wahl allgemein.

"HkklMW lii Ä8IBÄIB.
%ut  bevorstehenden Einführung der ZIcischrarle. Eine Häisig

offiziös bediente Nachrichtenstelleschreibt laut „Krenzzeitung : Die
Notwendigkeit, unseren Fleischverbrauch, zur Schonung imserer
Viehbestände einzuschränlcn, läßt die Einführung ver . fleischkarte
als unerläßlich.er scheinen.  Die Erwägungen darüber sind noch »ich.

Es wurde auch Zeit dazu, er war
. . „„f ihm beruhte der Glanz, der Fort-
Und er brauchte ja nur zu wollen, sein lltame

W lebend, von solch' er-
^ '°nen Eindrücken umgeben, dürften nichts» l«n« urch'‘fir.cn- nrnfi mie hie Natur mußte auch der Mensafengelst angeregi

und dcA) hatte sie gleich bei ihren,..Eintritte solch ^
rsu-ke empfangen. Zwar war die Graftn «us ihr. erstes AAnnm

cyt mehr zurückgekommen und Elisabeth hatte sich bald G chre
L°Ue Stellung himnngeslmdc». Die geivaltige Nawr draußcm unv
N emfoche schlichte, liebenswürdige Kmderwell eilerchter
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Ä'L'L »7
unirimpachisch. Sie war eine gevildrie

Nnzen Wesen, und wo ihr Adelsstolz nicht m Betracht stand, um
uu ÖtT und gerader Gesinnung.
,. Im Schlosse herrschte ein strenger, geregelter Geist- Die Gra-

verkehrte mit fast Sciemanden,; es war ein Ere gnis zu ne
sie in den benachbarten Sästössem zu^B such erschien, und

fi0  u 'cht gemieden, nn Gegecheitz 'm b . l
^kUrrhtLvolle Scheu entgegen, wce sie um aengemg

'rd, den — ein großes Schicksal geweiht ha<
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vstertropfen dem andern glich, war nicht nocki!
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s„Dl'V>--nciiin, za peimici, aer Gräfin das bun., s-ckiranken•»it
iMe sie ihm doch durch kein mißbilligendes Wort .

nach Haufe kam,
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Wellte sie dem Sohne den Urlaub nicht ^mrgauen^

pliegte sonst mit seinem Besi.ch em levycniei, u > ^ veu
ö̂ u»« i)cn. Jagden , Gelage wechselten mtter"? , . 0

fein. Xcg in der Woche, wo das Schloß nicht Ga,re ,ay. ^das bunte -Treiben war , so

oder

^oß dem jungen Manne keine Grenzen zu^ chê Ledens-
^ 'e Dienerschaft freute sich aber nmnf d̂ - vermw-rlm r.
Ä - » o «ab es Trinkgelder „Zwemrsie

^ “0 ^ * vnll 'loser angezogmuno wem, w-
12 “ft .Bekanntschaft ,nit der . Rei. peit.che d .

beeinträchtigte dies nicht üne - s ). aQ  feiner
Jf * Aimt CEr.reö u- d - - - - - lw B cMcherrschost

£ «ySÄSÄ L’S&S &• "■•*
»'are,T°^Cit' Einige befreundete Offiziere, ^ begrüßen, aber
kem»" 'st den ersten Tagen erschienen, / .gschaften erfolgten

Einladungen zu Jagden uon  dieser
pffi 8' ^ Gräfin , ans die angenehmste ^ Urfad)e
W,® « Beränderuna überrascht, er Bedeutung als teiy-tcr^r- UfI,cn  Ele , War er ernster, sich se'ner.  st (geschlech-
" -ekagoi- eines der ältesten, reichsten und be>uymre,lm

siebenundzwanzigFahre und auf ihm berichte der Glanz,^der Fori

von ŝolch'altem edlem Klange)' daß keine Fürstentochter ihmwar
ihre Hand versagt haben würde.

So glaubte!der'stolze Sinn der Gräfin gefunden zu habe»,
ma« ihr Herz heiß begehrte. Daß der Grund aiiderswo lag, ahnte
sie nicht, daß Scheu vor dem fremden Mädchen, unbewußte: Rug-
lickst für sie ihren Sohn so handeln ließ. Sie war auch erschrgcten
beim Anblick ihrer Gesellschafterin, aber in einem anderen S >Mc.
Sie kannte zu gm die leichte Empfänglichkeit ihres Sohne - , feinen
leichtfertigen Sinn und seine Rücksichtslosigkeit bei derartigen An-
gelegenheiten. Sie war bestürzt gewesen, denn sie hatte zälteres
Mädchen ein ausgedientes Exemplar, wie lachend die Ostiziere sich
qeüüßeA hatten , erwartet : statt dessen trat ,hr emo fast leuchtende
Erstbeinuna entgegen. Aber diesmal waren alle ihre Befurch-
wnaeck anmdlos Geza benahm sich so. wie es seinem Stande und
seiner Stellung ziemte, er nahm nicht das geringste ^ utoresse an
bem Mädchen, ja sein Nichtbeachtenging so weit, daß es  fast die
Geietze der Höflichkeit verletzte, daß ihr wilder, lerck,lfertiger Sohn
seinen Blick kaum einen Gruß an das Mädchen zu richten wagte,
wüßte § nicht ebeüch wenig, wo sie die Ursache hierfür zu suchen
hätte.

Daß in Elisabeths Wesen eine Unnahbarkeit lag, m chrer
reinen Gerüchen Erscheinung ein Adel, der ous. dle roheste Kia,-
nicht ohne Wirkung bleiben konnte, kam der Graftn wohl hier Uild
h.̂ ün-r! Amuußtiün 'und erfüllte sie mit lvirklicher Achtung vor
ihrer Gesellsckxasterin, aber sie war in ihrer hocharistokratischen An¬
schauung zu weit davon entfernt, ihr die richtige Bedeutung zuzi,-
schretbon. . , .

Eines Tages kam die Gräfin während der Unternchtsftnnden
in das Kinderzimmcr. Elisabeth haste die kleine Irma aup dein
Scstoße die i'ore Aermchm um ihren Hals geschlungen hatte und
di/ sie zu beruhen suchte, während T;sza nut einem stillen, fast
enisten Ausdrucke in dem lebhaften Gesicht ruhig zu den Fußen
des Mädchens saß.

Sic ltnbe» ihnen gewiß ein Märchen erzählt, sagte die Gräfin,
sollst würde Tissa Nicht so ruhig, auf seinem Platze verharren
Aber die kleine Irma ist sehr aufgeregt, ,,e weint ,n, Irma , was
ijt 5Mr? .

--7W fiate an meine arme Mama gedacht, die äüch gestorben ick,
wie die Mama der kleinen Prinzessin, versetzte das Kind mit leisem,
aber tiefem Weinen , und sie war so lieb und gut.

Ich war aus Ünkeimtnls nicht glücklich in der Wahl des Mär¬
chens. entschuldigte sich Elisabeth mit tiefem Bedauern , die Erin-
nerung, wird wohl noch zu frisch • .

Sie hat die Mutter gar nicht gekannt . . . sie mar kaum suns
Monate alt, als sie sie verlor, sprach, die Gräfin mit kurzem abge-
brrchenem Tone, die ihre Stimme fast rach erscheinen ließ. Ich
weiß wer das Kind nnnöligerweife so ausrcgt, fugte sie fast M̂it

abzubrech cn — Vts"den" Schmerz des Kindes zu' stillen. Und da

-um Abschluß gebracht. Es ficht deshalb auch noch nicht fest, o8
ei« einheitliche Regelung sur das Reichsgebict nach Art d^p Bror-
tarte durchgejührt wird, oder ob man sie den Äeineinden, »me bei
der Bn'llc-.-' ünd den .Äartosfelu, überlassen, wild , nur o,e letztere
Form sprechen mancherlei Gründe . Jedenfalls aber wird es zu
einer Regelung kommen, die eine fühlbare Verbrauchsemstyran-m.g
erzielt, nachde'm die Einschränkimg der ilei-schiosen.rage den er--
hofften Erfolg nicht gebracht Hai. Auch eine Vermehrung der st" sch-
losen Tage wird die notwendige EinMankung den one..tl»chen
Verbrauchs nicht erreichen, weil keine Gewahr Spsur geboten m,
daß die privaten HauShaliungen . die der behördlichen Kon.rolle
entzogen sind, an den verschiedenen Tagen auf den ^ leijchgenm,
auch tatsächlich verzichten. _ _

Mmische Nachrichten
--- Der neue So  m »>e r f a h r p' l a n wird am i . Mai die

Reisenden nötigen, sich das Kursbuch genau anzusehen, ehe sie ztim
Bahnhof gehen. Wenn mich die Zahl der durchgreifenden Aende-
rungen gering ist, jo dürfte doch kaum jemals ein neuer Hahrplan
so viele Verschiebungen der Fahrzeiten im einzelnen gebracht haben,
wie der vom 1. Mai 1916. Die Anpassung an den wachsenden Ver¬
kehr ohne Vermehrung bcs.fonft stark beanspruchten Personals und
der Lokomotiven bedingt die Aenderungen, die zum Teil nur
wenige Minuten betragen. Z. B. werden die Abfahrtszeiten aller
ld- und Eilzüge vom Anhalter Bahnhof in Berlin nach Leipzig,
München, Halle, Stuttgart , Frankfurt a. M. usw. sich am 1. Mai
samt und sonders bis auf einen einzigen Zug ändern . Destcheii
bleibt lediglich die Abfahrtszeit des Zuges 3.28 nack) Frankfurt und
Reihe!.

* Vierte Kriegsanleihe unb Genoss enschasten.
Wie wir vernehmen, steht bet den ländlichen Genossenschaftenim
Regierungsbezirk Wiesbaden eine außerordentiichc . rege Betei¬
ligung bei den Zeichnungen zur vierten Kriegsanleihe in sicherer
Aussicht, sodah man von einem stetig zunehmenden Interesse für
unsere Kriegsanleihe-Zeichnungen in den landwirtschaittichen Krei¬
sen überzeugt sein kann.

Die Handwerkskammer richtet an alle t-andwerker ihi-es 2̂ '-
t zirks die dringende Mahnung , sich nach Möglichkeit an der Zeich-
i nung der Kriegsanleihe zu beteilige». Es handelt sich um eine
! Ehrensache des deutschen Volkes, und die Handwerker werden, an-
: gesichts ihrer anerkannten vaterländischen Gesinnung, nicht zurtick-

nehen wollen. Ganz besonders ist es gebieterische Pflicht derjen-gen
Handwerker, welche durch Heereslieserungen und andere öffentliche
Arbeiten in dieser schweren Zeit lohnende Beschäftigung gefunden
haben. Die Beteiligung ist so sehr erleichtert, daß fast jeder Mnd-
werker daran .teilnehmen kann. Die Einzelheiten sind durch die
Presse so reichlich bekannt gemacht worden, daß sie als bekannt
vorausgesetzt werden dürfen.

" P r i v a t p a ke t o e r ke h r n a ch d c m F c l d e: Der Post-
paleivcrsand nimmt erfahrungsgemäß vor dem Ofterseste stets
einen größeren Umfang an . Zur Aufrechtcrhaltnng eines georv-
neten Verkehrs ist es notwendig, die Annahme der PnualpAkete
nach denn Felde, und zwar in der Zeit voni 12.—23. April d. Js .,
einzustellen. Die Annahme und Besördenmg der Feldpostpackchen
erleidet keine Beschränkung.

WB . W n r n u n g vor de m Bezu g e aus l.ä n d i j che r
Butter.  Zur Einführung der Bniterkarls wird in den Zeitun¬
gen vielfach betont, daß burd) die Putt er kurte der Bezug von But¬
ter von auswärts nicht gehindert fein solle. Diese Mttteilung be¬
zieht sich sclvstverständlichnur aus vom Lande bezogene deutsche
Butter , iit aber vielfach dahin mißverstanden worden , daß auä) der
Bezug von Butter aus dem außerdeutschen 'Auslände freigegeben
' Infolgedessen haben sich in .letzter Zeit wiederum die Beswllun-

von Butter im Attslande vermehrt . Die Besteller erhalten dann
von der Zollbehörde die zutreffende Mitteilung , daß miSlihidische
Butter nach wie vor sofort an die Zentral -Einkarfsgesellschastm, b.
H. in Berlin abgeliesert werden muß und hckben zu dem Aerger
über die Fortnahine der Butter auch noch in der Regel pekuniären
Schaden. Es muß daher dauernd von dem Bezüge ausländischer
Butter abgeraten werden. Die Zenirai -Einkaufsgesellschclstm. b.
H. ist auf Grtind der in der letzten Zeit gemachten Ersähnmgen ge¬
nötigt, die Beschlagnahme ausländischer Butter mit allem 'Nachdruck
diirchzuführen.

WB . (Amtlich.) Die SldressisrringVer Feldpostsendungen ist in
letzier Zeit ivieder schlMter geworden. Unverständliche ^2lb-
kürzungen, überflüssige und irresührende Ortsangaben akif ' Sen¬
dungen an Feldtrnppen verursachen Pastschtleitungen und Verzöge¬
rungen zum Nacliteil der Empfänger . Die Heeresverwaltung hat
wiederholt darauf hingewiesen, daß eine schlechte Adreffienlvg Len
Hauptgrund für die Klagen über  das Nichteintreffen von Stack)rich-

Elisabeih ahnte , d«ß eine neswunde Stelle berührt worden
sei: Sie hatte noch mit . keiner Silbe ' dev Mutter des Kindes er¬
wähn« ' Horen, dec Mutter nicht und auch nicht des Vaiers : kein
Erii nern schien äußerlich die beiden zu berühren.

Die Gräfin hieß Tis,za, dem Kutscher den Befehl zu übcr-
briugen, anzuspannen . Cs war ein schöner Tag. die Kinder soll¬
ten äuefahrcn.

Wie geht es mit dem deutschen Unterricht? fragte sie dann,
wie nebenbei, dabei streifte ein halbsorschender Blick aus den
grauen, stolzen Aiigen des Mädchens.

' Elisabeth erwiderte, die Kinder hätten eine sehr leichte Siuf-
sassunasgabe, besonders Tisza , und cs fei ein wirkliches Ver¬
gnügen, wie rasch und leicht sie lernte!,, obwohl ihnen doch alles
nur spielend beigebracht werden iömitc, wie. es ihr Alter er¬
heische.

Die Gräfin , die gegen ihre Weise gesprächig war , erzählte, es
balle ein geiviijes Aufsehen in der Gegend gensacht, als es h« ß,
sie habe eine Deutsche und keine Ungarin zu dreser Stellimg be¬
rufen, denn der Ehauvinismus sei in manchen Dingen »n Lande
ebenso aroß , wie bei den Franzose». Ich aber huldigte diesen rin¬
sichten nicht, fuhr sie fort. Ick) habe als Mädchen einige Jahre m
einer deutschen Bildungsanstalt gelebt, in Leipzig bei iZraulcln
Schmidt und habe Llchtimg vor dem deutschen Wesen und Wirken
bekommen. Ihr Umgang ist also für mich, Fräulein Wenier , ein
'Ausfrischcn des Vergangenen , Vergessene», meinen Enkel, soll durch
das Erlernen des Dentfchdn das Gründliche, Ruhige, Maßvolle bei¬
gebracht werden, zu dem sich mein Sinn bisher neigte.

Elisabeth meinte, jedes Land habe feine Vorzüge und sie habe
hier so manches gefunden, das sie wieder ihren Landslenten wün¬
schen würde.

Und worum dies?
Einen raschen, offenen Sinn , Zutraulichkeit und Gutmütig-

feit.
' Sic haben diese Eigenschaften ziemlich rasch entdeck!, meinte

Gräfin Hcltne.
Was mit einer Nation verwebt ist, das drängt sich einem in den

ersten Stunden ans. gab Elisabeth zur Antwort.
S 'e besitzen eine große Offenheit, indem Sie dies gestehen:

man pflegt nicht gerne ein fremdes Land zu loben.
Exzellenz haben ja auch meinem, 'Vaterlande Gerechtigkeit

widerfahren lassen. .. .
Und da meinen Sie , mir nun vergelten zu müssen' . . . Ein

schwaches Lächeln glitt über die strengen Züge der Frau.
Ich bin davon überzeugt, Frau Gräfin , darum hob' ich es ge-

äußerl , versetzte Elisabeth einfach. Diese Gefälligkeit im Urteile
wäre eine Heuchelei, wie jede andere . Exzellenz sagten, daß man
nicht gerne ein fremdes Land lobe, ich möchte gerne diese Behaup¬
tung mildern : man hört nur nicht gerne sein eigenes von Fremden
getadelt.

Das wird wohl bei allem der Fall sein, was wir besitzen . . .
sprach die Gräfin nach einer Pause mit tiefem Ernste, und dies um
so ltiehr: je eigener uns dies Eigen ist.

Ich glaube kaum, daß cs vernünstigs Lüster gibt, die die
Fehler ihrer Kinder nicht 'kennen. Nur von anderen wollen sie nicht
daraus aufmerksam gemacht werden und vor anderen wolle» sie
es sorgsam verhüllen, und dies um jo mehr, je mehr sie davon über¬
zeugt sind. . . . . . . .

(Fortsetzung folgt.)
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len aus der Heimat bildet. Aus die genaueste Beachtung der von
der Reichspostverwaltung herausgegebenen Merkblätter für den
Veldpostbetrieb wird daher im eigensten Interesse der Briessender
aufmerksam gemacht. Die Truppen sind ebenfalls auf richtige
Mressenübermittlung in die Heimat hingewiesen worden.

4 Sis Einschränkung der Wurstfabrikation in
Deutschland.  Bon zuständiger Seite wird der „Allgemeinen
Fleischer-Zeitung " mitgeteilt : In der Reichsprüfungsstelle wurde
in einer unter Vorsitz des Professors Thies abgehaltenen Konferenz,
an der auch eine Anzahl hervorragender Wurstfabrikanten aus dem
ganzen Reich teilnahmen , einem Antrag der Regierung entsprechend
beschlossen, ihr folgendes Gutachten zu erstatten : Allgemein ist man
der Ansicht, daß die Beschränkung der Wurstsabrikation auf wenige
Sorten im allgemeinen Interesse liegt. Man einigte sich auf fol¬
gende Wurstsorten : Blutwurst , Leberwurst , Rohwurst , Brühwurst
und Sülze (Preßkopf , Schwartenmagen , Sülze ). 1. Blutwurst
sollen zwei Sorten angefertigt werden a) eine bessere Fleischblut¬
wurst, l>) eine gewöhnliche Blutwurst . Außerdem soll dort, wo es
bisher üblich war , die Fabrikation von Blutwurst mit vegeta¬
bilischen Zusätzen gestattet sein, ebenso wird verfahren bei: 2. Le¬
berwurst (auch zwei Sorten ). 3. Rohwurst  sollen drei Sor¬
ten zugelassen werde:-, : 1. Grobschnitt, 2. Feinschnitt, a) schnittfest,
e>) weich (Schmierwurst ). 4. Brühwur  st sollen auch zwei Sor¬
ten zugelassen werden : 1. rohe (srische Bratwurst ), 2. geräucherte
(Knoblauchwurst, Brühwürstchen). 5. S ü ! z w u r st sollen auch
zwei Sorten genehmigt werden : 1. weiche (Preßkopf ), 2. rote (roter
Schwartenmwzen). Für eine eventuelle Preisfestsetzung soll folgen¬
des Verfahren eingeschlageu werden : Es wird den örtlichen Prü¬
fungsstellen überlassen, ob sie die angeführten Wurstsorten voll ge¬
nehmigen, oder ob sie die Zahl der zuzulassenden Sorten noch weiter
beschränken wollen. Die Preisprüfungsstellen haben über die
Wurstsorten eine Normalkalkulatian auszusüllen , die der Reichs-
prüfungsstelle zur Kontrolle einzureichen ist. Nachdem diese ihre
Zustimmung gegeben hat, kann die Festsetzung nach den sich er¬
gebenden Preisen an die zuständige Behörde zur Verordnung ab¬
gegeben werden. Von der Versandware und deren Verkauf in den
Delikatessengeschäftenwar man der Meinung , daß diese Waren
durch Plomben gekennzeichnet werden können, in welchem Falle
die Plombe an der Wurst bis zum beendigten Verkauf verbleiben
muß . Für derartige gekennzeichnete Ware kann dann auch ein ent¬
sprechend höherer Preis den Delikatehgeschäften nach Genehmigung
durch die Behörde bewilligt werden.

* Kriegsanleihe für Banknoten.  Außer dem Ruf
„Das Gold gehört auf die Reichsbank" müßte jetzt auch der Ruf er¬
schallen: „Speichert nicht unnötigerweise Banknoten zu Hause auf !"
Legt den Betrag in Kriegsanleihe an ! Diele kleine und größere
Leute, Private , Gewerbetreibende und Landwirte , die früher Gold
zu Haufe aufspeicherten, scheinen sich jetzt eine Banknoten -Samm-
lung anzulegen. Die Beträge hierfür waren besser in Reichsan¬
leihe angelegt, denn 1. trägt sie sehr gute Zinsen und 2. würde
dann wieder eine große Anzahl Roten zur Reichsbank zurückfließen,
so daß das Verhältnis zwischen Goldbestand und Notenausgabe sich
bessern würde.

* Kriegsanleihe Zeichnungen für das Reichs¬
schuldbuch.  Von zuständiger Seite wird uns mitgeteilt, daß bei
der Reichsschuldenverwaltung noch immer Anfragen von solchen
Personen eingehen, die für die dritte Kriegsanleihe Schuldbuchzeich¬
nungen bewirkt haben und noch nicht im Besitze der Benachrichtun-
gen über die erfolgte Eintragung sind. Es wird daher wiederholt
darauf aufmerksam gemacht, daß die der Reichsschuldenverwaltung
aus der dritten Kriegsanleihe zugegangenen Anträge auf Eintra-
gun von Forderungen lediglich wegen ihrer übergroßen Masse —
cs handelt sich um fast 400 OM Aufträge — noch nicht ganz haben er¬
ledigt werden können, obwohl mit allen Kräften hieran gearbeitet
wird und zur Zeit täglich über 4000 Benachrichtigungsschreiben hi¬
nausgehen . Diejenigen Zeichner, die die Benachrichtigungen noch
nicht erhalten haben, wollen sich daher noch kurze Zeit gedulden.
Gänzlich verfehlt wäre es, wenn sie aus diesen gerade in dem vor¬
züglichen Ergebnis der dritten Kriegsanleihe begründeten Umstan¬
den Veranlassung nehmen sollten, Zeichnungen auf die vierte An¬
leihe, zu denen sie nach ihren Berhällnissen in der Lage sind, zu
unterlassen.

WB na . Zu den Meldungen über eine Regelung des Fleisch¬
verbrauchs erfahren wir von zuständiger Seite , daß eine solche wohl
bevorsteht, daß aber bisher nock) keine Entscheidung darüber getrof¬
fen wurde , ob die Regelung durch die Einführung von Fleischkarten
oder in anderer Form erfolgt.

WB . (Amtlich.) Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom
Üß. Mörz eine Verordnung über Rohfette erlassen. Die Verordnung
bestimmt, daß die bei den gewerblichen Schlachtungen von Rindvieh
und Schafen anfallenden Innenseite und Abfallfette auf Verlangen
des Kriegsausschuffes für pflanzliche und tierische Oele und Fette
an die mm diesem bestimmten Schmelzen oder Sammelstellen ab¬
zuliefern find. Der Kriegsausschuß hat für eine zweckmäßige Ver¬
arbeitung der Rohfetts zu sorgen und rms ausgeschmolzene Fett
mach den Weisungen des Reichskanzlers dem Verbrauch als Fein¬
talg oder der Weiterverarbeitung zu Margarine zuzufuhren . Die
Ueoernahmepreise, die für die abgelieferten Rohfette zu zahlen
sind, werden nach den Ermittelungen eines Sachverftändigen -Aus-
schusses sestgefetzt. Die Verpflichtung zur Ablieferung der Rohfetie
tritt erst ein, wenn der Kriegsausschuß das entsprechende Ver¬
langen durch eine öfefntliche Bekanntmachung in den einzelnen
Gemeinden stellt. Der Kriegsausschuß wird Anweisung erhalten,
zunächst in den Gebieten, in welchen schon in Friedenszeiten von
Feintolgschmelzen ein weitverzweigtes Sammelnetz ausgebaut war,
von seinem Rechte Gebrauch zu machen, und dann vorsichtig je nach
dem weiteren Ausbau feiner Zubringereinriehtungen und Errich¬
tung neuer Feintalgschmelzen die Beschaffung der Rohfelle auch
auf solche Gebiete auszudehnen , aus denen bisher Feintalgschmelzen
Rohfette noch nicht zugeflossen sind.

Wiesbaden . Der Verschönerungsverein begeht sein bOjähriges
Jubilänni . — Der Pächter der Wirtschaft auf dem Kaiser-Wilhelm-
Türm ist in russische Gefangenschaft geraten und nach Sibirien ver¬
bracht worden. — Der Pächter des Kurhaus -Restaurants , Hof¬
lieferant Ruche, beabsichtigt den demnächst abgelausenen Vertrag
nicht mehr zu erneuern.

Wiesbaden . Mit größtem Erfolg hat das Wiesbadener Resi¬
denztheater in Lille auf Einladung des Gouvernements ein _sechs¬
maliges Gastspiel veranstaltet . Es wurden gespielt: „Herrschaftlicher
Diener gesucht", „Die Schöne vom Strande " und „Der Herr Sena¬
tor ". Am letzten Abend waren Dr . Rauch und seine Mitglieder Ge¬
genstand großer Ovationen.

sc. Unter dem Vorsitz des Herrn Isaak Kahn-Biebrich hielt der
Rassauische Mehhändlerverein Mittwoch nachmittag in der Wart¬
burg eine überaus zahlreich besuchte außerordentliche Generalver¬
sammlung ab . Viehhändler aus den Kreisen Höchst a.  M ., Unter¬
taunus , Unterlahn , Limburg , Oberlahn, Dillkreis und den an¬
grenzenden Bezirken waren erschienen. Seit der letzten Versamm¬
lung sind dem Verein abermals 17 neue Mitglieder beigetreten, ein
Beweis , daß es heute mehr denn je gilt : „Einigkeit macht stark".

wc. Die Ehefrau des Arbeiters A. K. aus Biebrich sollte sich
guletzt vor der Strafkainmer wegen schwerer Kuppelei verant¬
worten . Ihr sowohl wie ihrer als Zeuge geladenen Tochter war
bas Warten vor Gericht zu lang geworden. Beide fehlten dein:
Ausruf . Die Sache wurde daher vertagt und die Frau soll zu den:
neuen Termin polizeilich vorgesührt werden.

sc. Um die Polizeistunde um 12 Uhr in den Gastwirtschaften
sierbeizuführen, genügt es nicht nur , daß der Wirt etwa 5 Minuten
vor 12  Uhr den Gästen erklärt „Feierabend ". Er ist verpflichtet
etwas zu tun , inn wirklich Schluß zu machen. Er muß die Lichter
gu löschen beginnen, die Türen öffnen, die leeren und auch gar die
vollen Gläser abräumen u. a. m. Der Gastwirt Karl Waid in
Wiesbaden tat dies nicht, schon zum zweiten Maie war er mit 5
Mark bestraft worden. Seinen Einspruch hiergegen nahm er zu¬
rück, als er auf die oben angegebene!: Maii :ente aufmerksain ge¬
macht und ihm klargelegt wurde, daß er sich auch gegen den Gou-
ivernements-Befehl vergangei: und dann noch schwerer bestraf! wer¬
den könne.

fc. Strafkammer.  Recht teuere Säcke haben sich der
Fichrmann I . Besier und der 52 Jahre alte Taglöhner Joh . Christ,
beide von hier, nachts hier beschafft im Werte von etwa 200 Mark.
Der Dersuch,- !hr Alibi nachzuweisen, mißlingt ihnen vollständig und
trifft Besier, tzer zum Teil geständig, eine Gefängnisstrafe , da

vorbestraft , von einem Jahr und drei Monaten , Christ, der das
Zuchthaus schon von innen kennt, erhält zwei Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverlust.

fe. Die Kunden vollen immer sehen, daß der Wagenteller , auf
dem die Butter liegt, heruntergeht , meinte die Verkäuferin einer
Filiale in Wiesbaden , Marie Dcmmrich. Um das zu ermöglichen,
ohne zu Schaden zu kommen, befestigte sie unter dem Teller ein
Zweimarkstück im Gewicht von etwa 15 Gramm . Die Kunden, die
selbst bei dem geringsten Einkauf um 15 Gramm geschädigt waren,
merkten es nicht, aber eine plötzliche Wagenrevision brachte die
Sache an den Tag . Die Angeklagte, die noch nicht vorbestraft , wollte
nur dem Publikum Rechnung tragen und mit dem Geschäftsinhaber
zurecht kommen, deshalb bleibt es bei der Geldstrafe von 25 Mark,
obwohl 50 beantragt waren . Es sei dies aber auch eine Mahnung
an die Käufer, in dieser ernsten Zeit die Verkäuferinnen , die mit
Höchstpreisen nud Geschäftsinhabern zu rechnen haben, nicht unnö¬
tig in Versuchung zu bringen.

Delkenheim, 16. März . Eine weit bekannte, hochgeehrte und
geachtete Persönlichkeit wurde gestern hier zu Grabe gebettet:
unser Ortspsnrrer Dekan und Kreisschulinspektor Dr . Lindenbein.
Derselbe hatte zuletzt 25 Jahre segensreich in hiesiger Gemeinde ge¬
wirkt. Wie beliebt er war , zeigte die allgemeine Beteiligung an
der Beerdigung . Seine großen Verdienste um Kirche und Schule
brachte Herr Generalsuperintendent Ohly-Wiesbaden in seiner tief¬
empfundenen Leichenrede in der Kirche, wo die sterblichen Reste des
Verstorbenen an den Stufen des Altars ausgebahrt waren , zum
Ausdruck. Besonders hervorgehoben wurde feine eifrige Arbeit auf
dem Gebiete des Missionswesens, das ihm als Sohn der Brüderge¬
meinde vor allem ans Herz gewachsen war . Ein dauerndes und
sichtbares Denkmal habe sich der Verstorbene in der neuen und
prächtigen Kirche gesetzt. Von der Kirche aus bewegte sich ein un¬
gewöhnlich großer Leichenzug nach dem Friedhofe : voran die
Schüler , die beiden Gesangvereine, der Kriegerverein , der Turnver¬
ein und die Geistlichen des Dekanats im. Ornat unter Führung des
Herrn Generalsuperintendenten Ohly, hinter dem von Mitgliedern
des Kirchenvorstandes getragenen Sarge die trauernden Hinter-
bliebenen, die Lehrer der Kreisschulinspektion Massenheim und die
ganze Gemeinde. Auch Herrn Regierungs - und Schulrat Dr . Grau-
Wiesbaden bemerkten wir unter den Leidtragenden . An: Grade
widmete Herr Pfarrer Hahn-Diedenbergen dem Verstorbenen
namens der Detanatsgcistlichcn einen warmempfundenei : Nachruf
im Anschluß an das Vibelwort : „Der Meister ist da und rufet dir ".
Weitere Kränze wurden am Grabe niedergelegt von Herrn Lehrer
Metzler-Wallau namens der Lehrer der Inspektion , durch Herrn
Bürgermeister Runzheimer namens der Kirchengemeinde, dann
noch durch Vertreter der Ortsvereine , der Konfirnmnden und der
Sckiüler. Wie der Gesangverein „Harmonie " unter Leitung des
Herrn Lehrers Müller die Feier in der Kirche durch einen erheben¬
den Trauergesang eingeleitet, so schloß die Feier auf dem Friedhof
mit dem Gesänge der Schüler.

fe. Frankfurt . Leere Märkte ! Was befürchtet wurde, ist ein¬
getreten, die Beschickung der Märkte läßt nach der Syndizierung
des Handels ganz gewaltig nach. Auf dem vorgesterigen Schweine-
markt und dem gestrigen Hauptkälbermarkt war nicht ein Schwein
zu sehen. Nichts war angetrieben . Hätte die Stadt nicht vorgestern
280 «stück für die Metzger zum Verkauf gestellt, so hätten die
Schweinen:etzger von: letzten Montagsmarkt bis zum nächsten keine
Sau im Laden gehabt. Cs ist zu erwarten , daß mit den vor¬
gestern erhöht zugebilligte!: Zuschlägen von 5 auf 7% die Be¬
schickung der Märkte eine bessere wird, dem: das soll ja hauptsächlich
mit der Zweck der Erhöhung gewesen sein. Keine Ochsen noch
Bullen waren da, nur 18 Rinder und darunter waren es sogar 10
Stück, die von auswärts kamen. Also von hier waren nur 8 Stück
Rindvieh da. Auch der heutige Hauptkälbermarkt war mit seinen
178 Tieren einer der schlechtest beschickten. — Auch der Wiesbadener

--Markt von vorgestern zeigte eine sehr schwache Beschickung. Hier
war es der erste Tag , der unter dem Zeichen der Syndizierung
stand. Der Auftrieb bestand aus 4 Rindern (2 Bullen und 2 Kühe),
86 Kälbern , 2 Schafen und nur 16 Schweinen. Außerdem waren
28 Stück Rindvieh von auswärts da.

— Die Freie Vereinigung der Frankfurter Aepfelmein-Groß-
produzenten gibt bekannt, im Herbst 1915 sei es ihnen möglich ge¬
wesen, den Preis herunterzusetzen. Von: 18. März ab werden die
Preise des Aepfelweins aber um vier Mark für den Hektoliter er¬
höht.

ZMMrätzr Srttachwagre.
Mahd « « - LMifcttj

Portugal.
Daß „Ehrlich" stets am längsten währt , ist jedes braven

Manns Devise, — doch nach dem Gegensatz verfährt — der kleine
freche Portugiese . — Er steht in Englands schnödem Sold , — drum
ist dem Deutschen er nicht hold, — und, tanzend wie die Britei:
pfiffen, — vergriff er sich an unseren Schissen.

Er nahm uns frech die Schiffe fort, ■— die still in seinem Hafen
lagen, — er „stahl", das ist das rechte Wort — für fein verwerf¬
liches Betragen . — Er hätte sich zu schämen, Grund — und hat
doch noch den großen Mund , — er fühlt nicht seiner Sünde
Schwere, — denn längst erlosch sein Fünkchen Ehre.

Futsch ging sein Selbstbesiiimnungsrecht, — sein Herr und
Meister ist der Brite . — Ist eine Tat auch noch so schlecht, — er¬
führt sie aus nach Sklavensitte. — Ein Spitzbub ward der Böse-
wicht, — er denkt nicht an das Weltgericht, — hört nicht der
„Kleinen" jammernd Lallen, — die durch John Bull schon reinge¬
fallen.

Und was dem Belgier recht geschah. — vergißt er in dem Haß-
oezeter, — er denkt nicht an den Nikiia, — er denkt nicht an dei:
Serbenpeter . — O Portugal , o Portugal , — du stehst als nächster
vor dem Fall . — Wen England sich zum Freund erkoren, — der ist
voi: vornherein verloren.

Herr Castro sitzt auf hohem Pferd , — er wird sein Volk ins
Unglück treiben. — Weil ehrlich stets am längsten währt , — wird
er nicht lange oben bleiben. — Er hat auch nur ein dürftig Heer —
und an der Flotte fehlts ihm schwer, — kurzum, heut ist der Portu¬
giese — ein lahmer eingeschrumpfter Riese.

Selbst seine Feindschaft wiegt nicht schwer, sind Lug und
Trug auch seine Waffen, — wir haben einen Gegner mehr — und
Werdens auch trotzdem noch schaffen. — Einst wird auch dieser
Bösewicht — verfallen seinem Strafgericht , — so fischt auch er im
Trüben weiter — bis er erledigt ist! E r n st Heiter.

Neueste Nachrichte«.
Der Freikcrg-Tagesberichk.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 17. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Sechs englische Sprengungen südlich von Loos
blieben erfolglos.

In verschiedenen Abschnitten der Champagne, so¬
wie zwischen Maas und Mosel heftige Artilleriekämpse.

Im Maas -Abschnitt trieb der Gegner eine frische
Division, die als die 27. feit Beginn der Kämpfe auf
diesem verhälinismäßig engen Raum in der Front er¬
schienene gezählt wurde, wiederholt gegen unsere Siel-
lung auf der höhe «Toler Mann " vor. Bei dem ersten
überfallarkig ohne Artillerievorbereitung versuchten
Angriff gelangten einzelne Kompagnien bis in unsere
Linien, wo die wenigen von ihnen unverwundet übrig
gebliebenen Leute gefangen wurden. Der zweite Stoß
erstarb schon in unserem Sperrfeuer.
Oestlicher und Balkankricgsschauplatz.

Die Lage ist im Allgemeinen unveränderl.
, Oberste Heeresleitung.
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Anzeigen-Teil

Am 14. 3. lö . ist eine Bekanntmachung betreffend Höchstpreise
und Beschlagnahme von Leber erlassen morden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird durch Berösfentiichung
in den Amtsblättern und durch Anschlag bekanntgegeben.

Stellv . Generalkommando des 18. Armeekorps.

Rheingamr Weinbau-Verein
Harrpt-Berf ammlsrng

Sonntag , den 19 . März l . Js „ nachmittags4 Uhr,
in Hattenheim im Saalbau Noll.

Tagesordnung : Jahresbericht , Rechnungslegung , Wahl der
Reamungsprüfer , Genehmigung des Haushaltsplanes,
Vortrag deö Wciiibau -Jnivekwrs Ncumann , Bern-
kastei, über : „Bekämpfung des Heu - und Sauer-
wnrmes ". Wünsche und Anträge der Mitglieder.

Bor der Versammlung findet um 3 UKr im gleichen Saale
eine Ausschuß -Sitzung statt.

Zu zahlreichem Besuche ladet ein ülH
Der Vorsitzende. K. IDtt.

Rüdesheim , 8. März 1916.

onfirmanden-
omiminikanten-

nanana

ffUsiRPrsnzip
isi Bessere
Ware für

IwenigirGsId

aus erprobien gut
tragenden Slotten

tief schwarz u. echt blaue
Farben Cheviot , Melton,

Kammgarn oder I uch-
kammgarnstotte I- und

Hreihig lange oder kurze
Hosen,

Säinüicfis Anzüge
sind sehr gut verarbeitet,
von tadellosem , Sitz , in

modernster Machart.

Aloin? beliebten
Preislagen

17" 18“ 22“
Feine Qualitäten.

Ersatz für feuere Maß-An¬
fertigung , hocheleg ., beste

Stöbe aut Roßhaar ge-
arbeitet mit Seidenspiegel,

zum großen Teil
D eigene Herstellung'

24 26“ 28“
32"34 36 37°

SeSir vorteilhaft *“

Posten
sehr starke Qualität in nur dunk - Ä IJöO -g p50 ■§ FH50
lern Muster , für 9 bis 14 Jahre Tg J , U J , ä

Schwarza und blaue Herren=Sloife
14 cm breit

75  4” 5“ 6“ T r r 102per n
Meter

8W Von anderer Seite kaum zu übertreffen!

Ich habe keinen Laden
datier msma rSämltdis!üe&asmfsmoigkeit.

MAINZ
SSabiiSMfstr. 18 .

Eine Ministe vom Hauptbatiuhutf.

MinnuM !»
usw . werden wieder ange¬
nommen 58H

Rronprinzenstr . 15 , 1.

einige Frauen
zum Fertigmache « und äbnl.
Arbeiten , für sofort gesucht.

§ Nmiz&Böller.
Braves Mädchen

»u Frau mit 4 jäsir . Kind iof
geiucht , ohne Bergiitu »«. <? t
waS Taschen « . ganz familiäre
Bebandl . Aul . im gut bürg !.
Hausb ., nur leichte Arbeit u.
Liebe zu Kind . Angebote au
FrauBvvpert . Franksiirt -M .,
Mainzerlandstr . 1.52 , 2. (bvH

HokrKbmkmmatr . Tincke.rdstt,
Kiseumöbslfßbrik Suhl i. Tbfir.


	[Seite 132]
	[Seite 133]
	[Seite 134]
	[Seite 135]

